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„Der Weg der Gewalt, den Israel mit der Unterstützung der westlichen 
Regierungen geht und für den einzig richtigen hält, führt in den Abgrund.“ 
Dieses Resümee zieht Felicia Langer am Ende ihres Buches, das eine sehr 
persönliche Bestandsaufnahme ihres politischen Engagements in Deutschland
darstellt. 

Die Autorin ist in jeder Hinsicht eine äußergewöhnliche Frau: charmant, 
gradlinig, unbestechlich, kämpferisch und beständig. Diese Charakteristika 
haben ihr schon in ihrer israelischen Heimat viele Gegner, ja Feindschaft
eingetragen. In Deutschland ist es nur unwesentlich besser geworden. Ihre 
Fan-Gemeinde in diesem Land ist zwar riesig, aber ihre mächtigen Gegner 

bekämpfen sie mit allen Mitteln. Davon legen einige Beiträge beredtes Zeugnis ab.

In Israel war die Autorin die erste Anwältin, die seit 1967 für die unterdrückten Palästinenser vor 
israelischen Militärgerichten das Recht auf Menschenwürde einforderte. Sie hat damit Rechtsgeschichte 
in bester jüdischer Tradition geschrieben. Während der ersten Intifada 1990 schloss sie ihre 
Anwaltskanzlei aus Protest; ihrer Meinung nach war es innerhalb des israelischen Justizsystems
unmöglich geworden, den Palästinensern zu ihrem Recht zu verhelfen. Ihr Einsatz für Gerechtigkeit hat 
ihr unter den Palästinensern und dem liberaldemokratischen Spektrum Israels hohes Ansehen beschert. 
Zum 50. Geburtstag Israels, 1998, wurde sie von der israelischen Zeitschrift „You“ unter die  50 
bekanntesten Frauen ihres Landes gewählt, die etwas Großes für die israelische Gesellschaft geleistet 
haben.

Was Frau Langer über ihre Erfahrungen in ihrer neuen Heimat Deutschland niedergeschrieben hat, ist 
bemerkenswert. Jedes der kurzen Kapitel hat es in sich: Ob es um „´Eine Stunde Propaganda` in 
Herzogenaurach“, „Evelyn Hecht-Galinski“, „Die Veranstaltung in Bonn und die Israel-Lobby“ oder „60 
Jahre Israel“ geht, um nur einige zu nennen. Was sie im letzten Kapitel zur Rede von Angela Merkel 
vor der Knesset schreibt, verdient Beachtung. Ebenso lesenswert ist das Statement des jungen 
Moderators der Veranstaltung in Bonn. Er benennt drei pro-israelische Organisationen, die gegen die 
Rede von Frau Langer Front gemacht haben, sodass Polizei am Veranstaltungsort zugegen war. Dass 
die anti-islamische, pro-israelische und pro-US-amerikanische Website „politically incorrect“ sowie
„honestly concerned“ zu den Stimmungsmachern gehörten, verwundert nicht. Die dritte im Bunde ist 
eine „Organisation“, die sich „I like Israel“ (ILI) nennt. Der Moderator Simon Ernst charakterisiert ILI wie 
folgt:

„Die so genannte Organisation, ILI, die sich selbst als ´Think tank` und ´strategisches` Organ für die 
´professionelle Pro-Israel-Promotion` bezeichnet, verfügt nach eigenen Angaben über eine Akademie 
zur Schulung ihrer Mitglieder und hat schon zahlreiche Demonstrationen organisiert, um für breite 
Unterstützung der Politik der israelischen Regierung zu werben. Der Medienpsychologe und ILI-
Vorstand Leo Sucharewicz und sein Team von bezahlten Marketingspezialisten und Projektmanagern 
haben es sich zum Ziel gesetzt, langfristig am von ihnen organisierten Israel-Tag ´eine Million 
Menschen mit Israelfahnen auf die deutschen Straßen zu bringen`. In den vergangenen Jahren ist es 
ihnen gelungen, eine europaweit funktionierende Propagandamaschinerie ins Laufen zu bringen.“ 

Selbst Mitglieder einer jüdischen Gemeinde in Deutschland sind sich nicht zu schade, gegen eine 
Israelin, die aus eigener Erfahrung über den Nahostkonflikt spricht, Front zu machen; dies hat die 
Veranstaltung in Herzogenaurach gezeigt. Auch der Moderator stellte sich ein Armutszeugnis aus. Frau 



Langer schreibt dazu: „Er schien zu glauben, dass ihn das Geschrei nicht sonderlich viel anging. Ich 
musste mir also selbst etwas einfallen lassen.“ 

Ähnlich kämpferisch wie Frau Langer ist Evelyn Hecht-Galinski. Ihren Mut bewundert die Autorin, ganz 
im Gegensatz zu anderen, die Frau Hecht-Galinski mit Verleumdungen und grotesken Vorwürfen
überziehen. „Die Entschlossenheit, mit der Evelyn Israel für seine Verbrechen gegen das 
palästinensische Volk anprangert, und die Klarheit, mit der sie den ´Zentralrat der Juden in 
Deutschland` als Sprachrohr Israels bezeichnet, haben mich beeindruckt.“ Auf den nächsten Seiten 
findet sich ein Vortrag von Hecht-Galinski, der von Frau Langer wie folgt kommentiert wird: „Ich 
verstehe und teile deinen Zorn, Evelyn. Er begleitet mich schon seit 56 Jahren. (…) Ich empfinde 
Evelyns Engagement als eine Art Fortsetzung meines eigenen langjährigen Tuns.“

Als „Epilog“ zitiert die Autorin ein Schreiben ihrer langjährigen Freundin Miriams vom 9. Juni  2007 aus 
Israel an „Fula“, wie Felicia Langer liebevoll von ihr genannt wird. Es legt Zeugnis dafür ab, wie die 
Autorin in ihrer Heimat Israel, wenigstens von den liberaldemokratischen Israelis geschätzt wird. „Es 
war das Gewissen, denke ich, das deiner reichen inneren Gefühlswelt immer den Zustand der 
Aufrichtigkeit erhielt. Es ruht nicht, dein Gewissen, nicht einen Moment. Und die Eigentümerin dieses 
Gewissens ließ dem Bösen keinen Augenblick Ruhe.“ 

Das Buch möge als Inspiration für ein zivilgesellschaftliches Engagement gegen jedwede 
Unterdrückung der Meinungsfreiheit, für Menschenrechte und Gerechtigkeit verstanden werden.
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